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„SBaë- haben bocïi bie (SJänfe getan,

bafj fo »tet muffen ê'Ieben tan,
bie gcnè mit tflrem babern

©an Startin fjan »erraten,
barum tut man fte braten."

jBrr ffartinsongri

60 lautet ein alter Steint Pom ^eiligen SJtar-

tirt/ beffen ©eburtstag am 11. StoPember bie

fatljolifdje treffe feiert, an ©telle beä bon ben

alten ©ermanen an biefem 3'age feftlidj begange-

nen ©rntebanffefteö, Wobei namentlicf) bie 3)tar-
tirrêgané ate lecferer 23raten nid)t fel)Ien burfte.
9BaS bat benn bte ©anö mit bem Heiligen SOtar-

tin, ber if)r fogar ben Stamen gegeben haben foil,
311 tun?

Sie Äegenbe berichtet, er habe ftdj auf ©ran-
gen feinet 93ater3 bem ©olbatenbienft getoibmet,

ftieg 3U höheren ©teilen auf, ohne aber feine-

aöfetifdje Sticljtung 3U berleugnen, unb auf einem

Hrieg^ug be3 Haiferë Fulian gegen bie ©allier
habe er betoirft, baß fid) bie ffeinbe ohne

©chmertftreid) ergaben. 3n feine Heimat 3urücf-

gelehrt, tourbe SDtartinuö bon ben 2Irtanern ber-

folgt, toorauf er nadj ^ranfreid) überfiebelte unb

im 3ahre 375 3um 23ifdjof bon 2four3 erhoben

tourbe. Sin biefe 93tfchofstoaf)l fnüpft fiel) bie

©age, ber Heilige SJtartin habe in übertriebener

23efd)eibenl)eit nicf)t 23ifdjof toerben toollen unb

habe fidj beöhalb toäßrenb ber 2Baf)l in einem

SBtnfel hinter SBeinfäffern Perborgen gehalten,
aber bte ©änfe im Iriofc hatten bei bem unge-
Wôfjnlidjen Slnblitf, tote eë ihre 2Irt ift, einen fol-
chen ©peftafel angefangen, baß man ba3 93er-

fteef beë befdjeibenen SRartin gefunben unb ihm

nun erft recht bie SDtitra auf3 ^aupt unb ben

Hrummftab in bie Hanb gebrüeft habe, ©ieë foil
bie Urfadje fein, toeöljalb e3 feitbem bu SJtartini
ben ©anfen an ben Hragen gehe. — Heßerifcfje

jungen berleumben ben tugenbfamen Heiligen in

ber 3Betfe, bag fie behaupten, er habe einft fo biet

©änfebraten gegeffen, baß ihm übel getoorben

fei, unb au3 2lrger barüber habe er alle feine

©dnfe totfdjlagen laffen. Stod) anbere toiffen ?u

erzählen, bei bem fieidjenfdjmauë, an bem ftcf)

nach ber 93eftattung be3 23tfdjof3 toofjl ?toeitau-

fenb geiftliche Herren beteiligt hätten, habe eë

als Hauptgericht ©dnfebraten gegeben, unb bieö

habe ber ©anë bie ©ftoe unb ben Stamen beé

SJtartinSPogete eingebracht.

©ei bem tote ihm wolle, für bie ©amS ift eö

feine Unehre, nad) einem Heiligen benannt 311

3U fein; jeboef) 93efdjeibenfjeit unb Xugenbhaftig-
fett hat fie mit bem Stamen Pon ©anft SJtartin

ntdjt geerbt. 3n ihrem gan3en ©ehabeti Perrät
bte ©anâ trot) ihrer ©djtoerfälligfeit ettoaâ STtili-

tärifcheö, Hcrrifdjeö. ©a ift 3unädjft ber befannte

„©änfemarfdj". 3n gleichen 2Ibftdnben toatfchelt
eine hinter ber anbern burdj bie 9Btefe. Slber audi

im ff'luge herrfdft größte Örbnung, toenn fte in

Heilform, mit bem Familienoberhaupt an ber

©ptl3e, pfetlfdjnell burd) bie Äüfte rubern. Unb

erinnert nid)t bie militärifdj fd)neibige unb burd)-
brtngenbe ©ttmme ber ©ansS an toohlbefannte

Hafernenhoflaute ober an gellenbe trompeten-
töne? Unb erft ihre ïapferfeit unb SBadjfamfeit!
23or altern SJtitgliebern einer ©änfefamtlte neh-

men felbft ftärfere F^n^e StetßauS, unb felbft
für umS SJtenfcfjen hat e3 ettoaö fjochft Ungemüt-
lidjeä, toenn fo ein alter ©änfertd) 3tfd)enb unb

ben Hate toinbenb auf einen 3ufomtut. 3n ber

SBadjfamfeit übertrifft bie @an3 ben Hunb, Ja

ber tüdjtigfte ©olbat fann feine Ißflidjt auf bem

Sßacljtpoften nidjt beffer erfüllen ate ein alter
©änfebater braußen im F^lb ober brinnen im
©tall, Slltbefannt ift ja audj, baß ©dnfe infolge
ihrer Sßadjfamfeit ba<3 römifdje Hapitol Por

feinbltcfjem Überfall gerettet unb fo fogar ben

friegerifdjen Stömern Hodfadjtung unb 23etoun-

berung ob ihrer militärifdjen 93egabung entlodt
haben. — 2Iud) in ber Heilfunbe fpielte bte ©anS

früher eine toidjtige Stolle: bie gelbe Haut ber

©dnfefüße in ©fftg gelegt, toirfte blutftillenb unb

heilte erfrorene ©lieber, ©ie 2Ifdje ber Föfto
toirfte gegen ©elbfudjt, bie ©änfetunge furierte
Harnbefdjtoerben, böfe 2lugen bie ©änfegatle,
unb bie ©dnfeleber tourbe bet fieberleiben emp-
fohlen. STtit ©änfefett fdjmierte fid) ber Haljlfopf
feinen „SJtonbfdjetn" etn, unb getrodneter, pul-
Perifierter ©änfefot galt 3U Haifer SJtarimilianö
Qeiten ate UntPerfalmittel gegen ©elbfudjt,
2Bafferfudjt, ©forbut unb bielen anberen Hranf-
heften.

st. 6.
,©0 taflet unê all in gemetit
bet fcraten genfen frôtid) fein!"
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„Was haben doch die Gänse getan,

daß so viel müssen s'leben lan.
die gens mit ihrem dadern

San Martin han verraten,
darum tut man sie braten."

Der Wartinsvogr!

So lautet ein alter Neim vom Heiligen Mar-
tin, dessen Geburtstag am 11. November die

katholische Kirche feiert, an Stelle des von den

alten Germanen an diesem Tage festlich begange-

nen Erntedankfestes, wobei namentlich die Mar-
tinsgans als leckerer Braten nicht fehlen durfte.
Was hat denn die Gans mit dem Heiligen Mar-
tin, der ihr sogar den Namen gegeben haben soll,

zu tun?
Die Legende berichtet, er habe sich auf Drän-

gen seines Vaters dem Soldatendienst gewidmet,
stieg zu höheren Stellen auf, ohne aber seine

asketische Richtung zu verleugnen, und auf einem

Kriegszug des Kaisers Julian gegen die Gallier
habe er bewirkt, daß sich die Feinde ohne

Schwertstreich ergaben. In seine Heimat zurück-

gekehrt, wurde Martinus von den Arianern ver-
folgt, worauf er nach Frankreich übersiedelte und

im Jahre 375 zum Bischof von Tours erhoben

wurde. An diese Bischofswahl knüpft sich die

Sage, der Heilige Martin habe in übertriebener

Bescheidenheit nicht Bischof werden wollen und

habe sich deshalb während der Wahl in einem

Winkel hinter Weinfässern verborgen gehalten,
aber die Gänse im Hofe hätten bei dem unge-
wohnlichen Anblick, wie es ihre Art ist, einen sol-

chen Spektakel angefangen, daß man das Ver-
steck des bescheidenen Martin gefunden und ihm

nun erst recht die Mitra aufs Haupt und den

Krummstab in die Hand gedrückt habe. Dies soll

die Ursache sein, weshalb es seitdem zu Martini
den Gänsen an den Kragen gehe. — Hetzerische

Zungen verleumden den tugendsamen Heiligen in

der Weise, daß sie behaupten, er habe einst so viel

Gänsebraten gegessen, daß ihm übel geworden

sei, und aus Ärger darüber habe er alle seine

Gänse totschlagen lassen. Noch andere wissen zu

erzählen, bei dem Leichenschmaus, an dem sich

nach der Bestattung des Bischofs wohl zweitau-
send geistliche Herren beteiligt hätten, habe es

als Hauptgericht Gänsebraten gegeben, und dies

habe der Gans die Ehre und den Namen des

Martinsvogels eingebracht.

Sei dem wie ihm wolle, für die Gans ist es

keine Unehre, nach einem Heiligen benannt zu

zu sein) jedoch Bescheidenheit und Tugendhaftig-
keit hat sie mit dem Namen von Sankt Martin
nicht geerbt. In ihrem ganzen Gehaben verrät
die Gans trotz ihrer Schwerfälligkeit etwas Mili-
tärisches, Herrisches. Da ist zunächst der bekannte

..Gänsemarsch". In gleichen Abständen watschelt
eine hinter der andern durch die Wiese. Aber auch

im Fluge herrscht größte Ordnung, wenn sie in

Keilform, mit dem Familienoberhaupt an der

Spitze, pfeilschnell durch die Lüfte rudern. Und

erinnert nicht die militärisch schneidige und durch-

dringende Stimme der Gans an wohlbekannte

Kasernenhoflaute oder an gellende Trompeten-
töne? Und erst ihre Tapferkeit und Wachsamkeit!
Vor ältern Mitgliedern einer Gänsefamilie neh-

men selbst stärkere Feinde Reißaus, und selbst

für uns Menschen hat es etwas höchst Ungemüt-
liches, wenn so ein alter Gänserich zischend und

den Hals windend auf einen zukommt. In der

Wachsamkeit übertrifft die Gans den Hund, ja
der tüchtigste Soldat kann seine Pflicht auf dem

Wachtposten nicht besser erfüllen als ein alter
Gänsevater draußen im Feld oder drinnen im
Stall. Altbekannt ist ja auch, daß Gänse infolge
ihrer Wachsamkeit das römische Kapitol vor
feindlichem Überfall gerettet und so sogar den

kriegerischen Römern Hochachtung und Bewun-
derung ob ihrer militärischen Begabung entlockt

haben. — Auch in der Heilkunde spielte die Gans

früher eine wichtige Rolle: die gelbe Haut der

Gänsefüße in Essig gelegt, wirkte blutstillend und

heilte erfrorene Glieder. Die Asche der Füße
wirkte gegen Gelbsucht, die Gänfelunge kurierte

Harnbeschwerden, böse Augen die Gänsegalle,
und die Gänseleber wurde bei Leberleiden emp-
fohlen. Mit Gänsefett schmierte sich der Kahlkopf
seinen ..Mondschein" ein, und getrockneter, pul-
verisierter Gänsekot galt zu Kaiser Maximilians
Zeiten als Universalmittel gegen Gelbsucht,

Wassersucht, Skorbut und vielen anderen Krank-
Heiken.

R. S.
„So lasset uns all in gemein
bei braten gensen frölich sein!"
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